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Aus der gegenwärtigen historischen Forschung Westböhmens 
V o n J o s e p h S t a b e r 
Minulosti zäpadoceskeho kraje. 
7 (Pilsen 1970) IV, 430 S. 
6 Bl. Tabellen, 8 Bildseiten. 
Die westböhmische Regionalgeschichte ist in dem vorliegenden Band mit 
25 Aufsätzen und Miszellen umfang- und wertmäßig so imponierend vertre-
ten, daß eine ausführliche Besprechung an dieser Stelle aus Raumgründen un-
möglich ist. Die Reihe der Arbeiten eröffnet Jifi Matejcek, wissenschaftlicher 
Assistent am schlesischen Institut der Tschechoslovakischen Akademie der 
Wissenschaften in Opau, der in sachlich informierender Weise über die Prob-
leme der Neubesiedlung der Dörfer und Kleinstädte in den Bezirken Sokolov 
(Falkenau), Kraslice (Graslitz), Loket (Ellbogen) nach der Vertreibung der 
Deutschen berichtet, Probleme, die von der überkommenen Beamtenschaft 
kläglich gelöst wurden, so daß die dadurch entstandene Unzufriedenheit und 
Not — das gilt wohl auch von anderen ehemals Sudetendeutschen Gebieten 
— die Kommunisten schon 1945 zur stärksten politischen Partei werden ließ 
(s. S. 10 f). 
Das Frühjahr 1945 behandelt der Dozent an der Pädagogischen Fakultät in 
Pilsen, Vojtech Lastovka, mit einer Studie über den antifaschistischen Kampf 
im Pilsener Gebiet am Vorabend des Mai-Aufstandes. Unter Rückgriff auf sein 
1959 veröffentlichtes Buch (Boj lidu Plzenskä proti faSistickym okupantüm, 
Plzeii) sowie auf schriftliche und mündliche Augenzeugenberichte gestützt, 
legt der Autor dar, wie nach dem erfolgverheißenden Beginn des Aufstandes 
in der Slovakei und dem Vordringen der Roten Armee in das Staatsgebiet, eine 
große Anzahl von ideologisch und gesellschaftlich differierenden Widerstands-
gruppen sich bildete, deren Tätigkeit gerade im Pilsener Bereich besonders 
schwierig war, da dieser damals die tiefste Krise der ganzen Okkupationszeit 
erlebte, weil es der Gestapo in der Zeit vom Frühjahr 1943 bis zum Winter 
1943/44 gelang, den illegalen Kreisausschuß der KP und mit ihm das nationale 
Revolutionskomitee zu zerschlagen; im Juni 1944 traf auch die bedeutenderen 
nicht-kommunistischen Widerstandsgruppen das gleiche Schicksal. Kleinere 
Kreise — in ihnen wirkten auffällig viele Frauen — versuchten, unterstützt 
von einer Kampforganisation der tschechischen Polizei in Pilsen, die Untergrund-
tätigkeit weiter zu führen. Die erwähnte Polizeiorganisation hatte sich die 
Aufgabe gestellt, einmal die öffentliche Ruhe und Ordnung gegen nazistische 
Angriffe ebenso zu sichern, wie gegen Verräter und asoziale Elemente, die den 
Freiheitskampf für ihre eigenen Zwecke mißbrauchen wollten, und zum ande-
ren strategisch wichtige Plätze, die eine wichtige Bedeutung für die Macht-
übernahme in den Städten haben konnten, zu besetzen. Ungleich wichtiger als 
die Aktivitäten dieser kleinen Gruppen, die meist nicht viel mehr als ein kon-
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spiratives Sandkastenspiel treiben konnten, war der Kampf mit der Waffe in 
der Faust, den Partisanen (in der gesamten CSR waren etwa 8000 Personen 
daran beteiligt) zu Ende des Krieges von ihren Stützpunkten im böhmisch-
mährischen Hochplateau aus bis in das Pilsener Gebiet hinein führten, 
überdies entschloß sich der 4. Partisanenstab bei der ukrainischen Front 
12 Mann des Fallschirmkommandos Schtschors zu Hilfe zu schicken, die in 
Kiev mit einem Kampfflugzeug starteten und in einem Wald bei Zabechle und 
Padrti absprangen (25. März 1945), aber bald von den Deutschen umzingelt 
wurden. 
Die sorgfältige Darstellung des Aufsatzes, der auch die politische Orientie-
rung der Widerstandsgruppen erwähnt, schließt mit der Besetzung durch die 
Rote Armee (9.—13. Mai), der die Amerikaner Platz machten. 
Der gleiche Verfasser untersucht in einem zweiten Artikel die Grenzziehung 
in Westböhmen nach dem Münchener Abkommen und stützt sich dabei nicht 
nur auf die 1958 veröffentlichte Prager Dokumentensammlung „Mnichov v 
dokumentech" und auf die erst vor kurzem erschienenen Erinnerungen von 
Eduard Benes', Mnichovske dny, Praha 1968, sondern auch auf das Privatarchiv 
des Ingenieurs Ivor Hlavacek in Pilsen. Es zeigt sich, daß Hitler ohne Rück-
sicht auf die Volkszugehörigkeit die Abgrenzung vornahm (im neu angeglie-
derten Pilsener Gebiet wohnten 50.000 Tschechen), die dem tschechoslova-
kischen Staat das Befestigungssystem und zugleich einen großen Teil des Wirt-
schaftpotentials raubte. 
Jan Maur, Hauptbibliograph der staatlichen wissenschaftlichen Bücherei in 
Pilsen, zeigt den tragischen Weg des tschechoslovakischen Staates von 1938— 
1939 und die Spaltung des tschechischen Volkes im Spiegelbild der Pilsener 
Presse. Deutlicher als viele westlichen Organe erkannten die Journalisten der 
sozial-demokratischen Nova doba im „Anschluß" Österreichs das Vorzeichen 
eines Unheils für ganz Europa. Bald berichten die Tageblätter über die von 
Deutschen und der Henlein-Partei provozierten Zwischenfälle, unter denen 
auch das Pilsener Kulturleben zu leiden hatte. Der Verfasser, der sich nicht 
in Einzelheiten der Zeitungsmeldungen verliert, zeichnet in übersichtlicher 
Weise die Linie der Ereignisse bis zum 15. März 1939, als der Präsident Emil 
Hacha nach Berlin beordert wurde und um 6 Uhr früh die deutsche Wehrmacht 
unter starkem Schneegestöber in Pilsen einzog. 
Ein wirtschafts-geschichtlicher Beitrag von Dr. Jaroslav Slajer, Assistent an 
der pädagogischen Faklutät in Pilsen, läßt unter Verwendung von reichem 
Zahlenmaterial die Entwicklung des Kohlenbergbaus im Pilsener Gebiet vor uns 
entstehen. Der Anfang der Kohlenförderung im Pilsener Gebiet kann im 
16. Jahrhundert auf den Gütern des Grafen Cernin festgestellt werden. 
Eine Ausbeutung großen Stils konnte aber erst mit dem Ausbau des west-
böhmischen Eisenbahnnetzes einsetzen. Die Ausfuhr von Gaskohle stieg von 
1869 (16,6 % der Produktion) bis in d. 2. Hälfte der 70er Jahre (mehr als 
30%) sprunghaft an, wobei Österreichs und Deutschlands kommunale Gas-
werke die Hauptbezieher waren. Daß der Steinkohlenexport des Pilsener Be-
reichs schließlich 95% der gesamten böhmischen Kohlenausfuhr betrug, war 
nicht zuletzt dem 1873 begonnenen Bau der Strecke Nürschan-Waidhaus zu 
verdanken, die dann über Weiden nach Nürnberg führend die kürzeste Ver-
bindung zwischen Prag und Süddeutschland darstellt. Der Verfasser der interes-
santen Untersuchung hat in reichen Maßen archivalisches Material herangezogen. 
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Herr Ing. Vladimir Bärta, Direktor der technischen Fabrik der Skoda-Werke 
in Pilsen ist mit großer wissenschaftlichen Sorgfalt dem Aufstieg der Firma 
Bartelmus in Pilsen und ihrem Niedergang bis zur Eingliederung in die Skoda-
Werke gefolgt. Der Begründer des Unternehmens war nach der Familientra-
dition ein protestantischer Schwede, Jan Traugott Laston Bartelmus, der es 
zuletzt zum Leiter der Stickerei und Weberei Bobin in Letovice gebracht hat. 
Sein zweitgebornerer Sohn Eduard (geb. 1806, gest. 1877), welcher als Che-
miker sich in den Dienst des Fürsten Salm in Blansko nord-östlich von Brünn 
begab, wo er eine gesundheitlich einwandfreie Emaillierung von Eisengeschirr 
erfand, hat sich mit diesem neuen Verfahren 1833 in Brünn selbstständig ge-
macht. Später siedelte die Firma nach Pilsen über. Von allgemeinem histori-
schen Interesse ist, daß Eduard Bartelmus, der selber schlecht tschechisch 
sprach, Miroslav Tyr§, den Gründer des Sokol, zum Erzieher seiner Söhne be-
stellte. Eduard Bartelmus erlitt einen Verlust von 100000 zl., als er trotz 
Warnungen von Geologen bei Neu-Joachimsthal eine Kohlenförderung in An-
griff nahm. Ein äußerer Höhepunkt im industriellen Betrieb dieser Firma war 
die Lieferung von 800 000 Emailschalen zu den Krönungsfeierlichkeiten des 
letzten russischen Zaren. (1894, der Brauch einer solchen Spende an das Volk 
ging auf die Zeit des Boris Godunov zurück). Vor dem ersten Weltkrieg ent-
wickelte sich die Firma Bartelmus in durchaus befriedigender Weise; 1914 
stieg der Aktienkurs auf 1650 Kr. bei einem Nennwert von 250 Kr. Bezeich-
nend für das Aufkommen des Klassenkampfes in dieser Zeit ist die folgende, 
vom Verfasser angeführte Tatsache: Bis zum Jahr 1912 feierten die Gießer 
das Fest des Feuerpatrons St. Florian. Nun entschlossen sie sich durch Ab-
stimmung diesen Tag (mit Kirchgang) fallen zu lassen und dafür den 1. Mai 
zu begehen. Die Betriebsleitung bemühte sich vergebens die Manifestanten zur 
Arbeit zu zwingen. Der erste Weltkrieg leitete den raschen Verfall ein; das groß-
deutsch orientierte Unternehmen, in dessen Kanzleien auch noch nach dem 
Krieg ausschließlich deutsch gesprochen wurde, entzog dem Betrieb hohe Kapi-
talien als Kriegsanleihen, verlor viele Arbeiter durch Einberufungen und hatte 
große Schwierigkeiten in der neuen tschechoslovakischen Republik Gelder auf-
zunehmen. Am 6.12.1920 wurde die Firma neu in das Register eingetragen als 
„2elezärny a smaltovny Bartelmus, akciovä* spoleSnost v Plsni, Rep. CSRfc i. Am 
31. Juli 1928, dem Tage, als sein 6 jähriger Vertrag als Betriebsleiter ablief, er-
schoß sich Richard Bartelmus an seinem Schreibtisch. Während der deutschen 
Besetzung verringerte sich das Stammpersonal auf 56 und viele Arbeiter wur-
den in Konzentrationslager gebracht. Am 15. November 1948 wurde die Firma 
liquidiert und die Arbeiter von den Skodawerken übernommen, deren Archiv 
im Jahre 1952 in den leerstehenden Gebäuden aufgestellt wurde. 
Dr. Eudard Maur, Assistent an der Philosophischen Fakultät der Universität 
Prag, hat ein Thema gewählt, das sich auch auf die bayerische und deutsche 
Geschichte erstreckend, von den Sozialhistorikern noch zu wenig angegangen 
worden ist. Es handelt sich um die Widerstandsbewegung gegen den bäuer-
lichen Frondienst in Westböhmen, während der bayerischen Besetzung in den 
Jahren 1741/42. Nach dem großen Bauernaufstand von 1680 kamen in der 
Tachauer Gegend nur mehr kleinere Revolten auf, die sich auf eng begrenzte 
Gebiete beschränkten. Dagegen breiteten sich die Unruhen, die 1738 nach dem 
Erlaß des Robot-Patentes entstanden, beinahe über ganz Westböhmen aus. — 
Als Kurfürst Karl Albrecht von Bayern nach Prag zog, um dort als Karl III. 
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zum König von Böhmen gekrönt zu werden, entzündeten sich, vielleicht von 
französischen und bayerischen Agenten geschürte Unruhen unter den tsche-
chischen Grunduntertanen, denen man beigebracht hatte, der neue König 
werde das Volk vom Sklavenjoch befreien. Anfang September 1741 näherte 
sich die bayerische Streitmacht unter Führung des Generals Minuzzi der 
böhmisch-bayerischen Grenze und besetzte die Verbindung von Waldsassen 
mit Eisenstein, während aus dem Elsaß ein französisches Heer unter dem 
Marquis de Gassion heranrückte. Als die Franzosen in der Zeit vom 16.—21. 
Oktober nach Amberg gelangten, erhielt Minuzzi den Auftrag als Vorhut der 
französischen Streitmacht in Böhmen einzufallen. Der einzige Stützpunkt der 
Maria Theresia war noch die kleine Garnison zu Eger; denn am 23. Oktober 
verließ Fürst Christian Lobkowitz Pilsen und stieß zur österreichischen Haupt-
armee, die bei Neuhaus im Ostteil Südböhmens aufgestellt war. Damit war 
für Karl Albrecht der Weg frei nach Prag, das er am 26. November einnahm. 
Der größte Teil des böhmischen Adels verließ nach dem Fall der Hauptstadt 
Maria Theresia und schlug sich auf die Seite des Siegers. Die westböhmi-
schen Bauern entschlossen sich nun, die vorgeschriebenen Frondienste zu ver-
weigern. Die Gräfin Marie Martinitz, geb. Nostitz-Rienek, die für ihren Mann 
Franz Michael von Martinitz, der in Wien weilte, die Familiengüter verwaltete, 
wandte sich an den neuen König und beschwerte sich über ihre Grundunter-
tanen, welche sich darauf beriefen, daß sie Karl III. von ihren Arbeitslei-
stungen befreit habe. Die Widersetzlichkeit der Bauern griff auch auf andere 
Herrschaften über, so auf die Besitzungen des Grafen Herman Cernin von 
Chudenic in Stahlav und des Grafen Franz Ferdinand Novohradsky von Kolov-
rat auf Velkä Dvorskä bei Tachau. Bei den Bauern dieses Gebietes, das früher 
zur königlichen Herrschaft Primda gehört hatte, war die Erinnerung an die 
ehemalige rechtliche Gleichstellung mit ihren chodischen Stammesgenossen in 
der Gegend von Taus nicht geschwunden und sie kämpften das ganze 16. Jahr-
hundert vergebens um diese Privilegien. Sie klagten jetzt bei der Führung des 
bayer.-französischen Heeres und erhielten von ihr, die in dieser Gegend den 
Durchbruch nach Böhmen vorbereitete, einen hoffnungsvoll klingenden Be-
scheid, der dann viele Herrschaftsuntertanen zur Auflehnung ermunterte. 
Gegen die Robot widersetzten sich nicht nur die Unterschichten der bäuer-
lichen Bevölkerung, die Söldner und Kleinhäusler, die sich weigerten Boten-
gänge zu machen und das Getreide zu dreschen und dabei die herrschaft-
lichen Knechte verprügelten, sondern auch die agrarische Oberschicht (Richter 
und Schöffen) die als die Führer der Bewegung auftraten. Die Berufung dar-
auf, daß ihr einziger Herr der König sei, half aber nichts; schon bald merkten 
sie, daß ihre Hoffnungen auf den neuen Herrn illusorisch seien und wurden 
mit Gewaltmaßnahmen in die alte Abhängigkeit zurückgezwungen. 
Dr. Gustav Hofman, leitender Archivar des Staatsarchivs in Pilsen, Filiale 
Klatau, befaßte sich mit der Entwicklung der Textilmanufaktur in Neu-Gedein, 
ein Thema, das bis heute noch sehr wenig berücksichtigt wurde. Auf Grund 
neu gefundener archivalischer Quellen verfolgt er die dürftige Entwicklung 
des Betriebes bis zum Jahre 1769, zu dessen Erwerbung durch eine Wiener 
Firma. 
Dr. Frantisek Gabriel, Mitarbeiter am Unterrichtsministerium in Prag, 
schrieb eine mit exaktem Zahlenmaterial belegte Arbeit über das Brauwesen 
in Pilsen. Die Hausbrauereien zum Eigenverbrauch endeten bereits in vorhusi-
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tischer Zeit mit den königlichen Privilegien für Städte. Von den westböhmi-
schen Städten genossen dieses Vorrecht Most seit der Zeit König Pfemysl Ota-
k a r l l . ; Pilsen von seiner Gründung im Jahre 1295 an; Johann Luxemburg 
verlieh dieses Privileg an die Städte Klatau, Pisek, Vodnany, Kaaden und 
Laun; Karl IV. begabte mit diesem Recht Zatec, Schlan und Ellbogen; Wen-
zel IV. die Städte Komotau, Taus und Mies; Sigmund Beraun; Ladislaus Rako-
nitz; Vladislav Jagiello Eger und Welwarn. Zu Beginn des 15. Jahrhunderts 
wird den Untertanen das Braurecht eingeschränkt, in der 2. Hälfte dieses 
Jahrhunderts nur mehr für den Eigengebrauch erlaubt und im 16. Jahrhundert 
ganz verboten. So konnte sich ein wirtschaftlich bedeutendes Brauwesen ent-
wickeln, das der Autor für die Stadt Pilsen unter Zugrundelegung zahlreicher 
Tabellen untersucht. 
Eine Untersuchung über die bäuerlichen Bestiftungsverhältnisse in West-
böhmen während der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts hat Dr. Jos. Tlapah vom 
Landwirtschaftsmuseum in Prag in Angriff genommen. Die sogenannten ange-
kauften Anwesen mit ihrer fortschrittlicheren Rechtsform und Bewirtschaf-
tungsmöglichkeit haben in der untersuchten Zeit und Region weit überwogen. 
Seine gründlichen Forschungen im Prager Stätni üstfedni archiv sowie im 
Pilsner Staatsarchiv, haben den Autor in den Stand gesetzt, ein gutes Stück 
über die bisherige Literatur hinauszukommen. 
Eine argrargeschichtliche Monographie hat auch Jan Fridrich, Angestellter 
der Eisenbahnverwaltung in Pilsen beigesteuert, der die Geschichte des Groß-
grundbesitzes Nekmife, besonders dessen Besitzverhältnisse, soziale und wirt-
schaftliche Entwicklung aufgrund von Archivalien skiziert. Interessant ist die 
Angabe, daß es auf den, 1620 noch in einer Hand (Divis Markwart) be-
findlichen Gütern Nekmife, Belä und Podmokly in sieben Schafhöfen 9000 
Tiere gab, eine Zahl die nach der Katastrophe auf dem Weißen Berg nicht 
mehr erreicht wurde. Die Konfiskationen — auch der Herr von Nekmife ver-
lor damals zwei Drittel seines Besitzes — haben die böhmische Wirtschafts-
kraft bis ins Mark getroffen. 
Die geradezu planwirtschaftliche Vielregiererei, die während des 16. Jahr-
hunderts wie anderwärts auch in Böhmen herrschte, zeigt Dr. Jaroslav Hone 
vom Zentralarchiv Prag, am instruktiven Beispiel des Brotpreises in Bischof-
teinitz von 1555 bis 1575 auf. In diesen 20 Jahren stieg der Preis dieses 
Grundnahrungsmittels um 50%. Die sorgfältige Studie ist eine wertvolle Er-
gänzung der großen Werke von Juljan Pelc, Moritz Elsas und Alfred F. Prib-
ram. 
Der 400. Todestag von Georg Agricola hat eine erneute Beschäftigung mit 
der Montantechnik des 16. Jahrhunderts angeregt. Dr. Jifi Majer, Leiter der 
Bergbauabteilung des technischen Nationalmuseums in Prag, der sich auf die-
sem Gebiet schon seit längerer Zeit wissenschaftlich betätigt hat, untersucht 
die Anfänge der Montantechnik im Erzgebirge. Zu Beginn des 16. Jahrhunderts 
erreichte man im Kuttenberger Erzlager allmählich eine Tiefe von mehr als 
500 m. Um eine bessere Ausbeutung der Bodenschätze zu erreichen, war ein 
höheres technisches Niveau notwendig. Der Abbau der Silberader von Joa-
chimsthal (seit 1516) zwang zur Anwendung neuerer Verfahren der Wasser-
haltung, der Wetterführung, der Erzförderung und der Aufbereitung. 
Der „Ketzerkönig" Georg von Podebrady gehört zu den faszinierendsten Ge-
stalten im ausgehenden Mittelalter; seine großen Pläne der Schaffung eines 
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religiös-toleranten Staates und einer europäischen Einigung sind leider ge-
scheitert. Eine Episode des Widerstandes, der ihm entgegenschlug, schildert 
unter Auswertung von handschriftlichem Material Frantisek Bene§ vom Zen-
tralen Staatsarchiv Prag: Die Bedeutung der Revolte der Stadt Pilsen gegen 
König Jifi von Podebrady für die böhmische Geschichte der Podebrader Zeit. 
Pilsen gehörte schon seit dem Beginn der religiösen Auseinandersetzungen zu 
den festen Stützpunkten des römischen Katholizismus in Böhmen. Es hatte 
auch gewichtige kommunal-politische Gründe sich Georg von Podebrad ent-
gegenzustellen; dieser hatte ihr Unabhängigkeitsstreben ignoriert, ja sogar die 
Befugnisse des königlichen Stadtrichters noch erweitert. So war die päpstliche 
Zitation Georgs nach Rom, die mit einem Begleitbrief des apostolischen Lega-
ten Rudolfs, Bischof von Lavant versehen war, in der der Bürgerschaft ver-
sprochen wurde, daß sie den Richter und die Amtleute aus ihrer Mitte wählen 
dürfe, der Funke für den Aufstand der Stadt und ihren Anschluß an König 
Matthias von Ungarn. Diese politische Stellungnahme Pilsens war allerdings 
nur von geringer Bedeutung im Kampf um den böhmischen Thron. 
Michael Flegl, wissenschaftlicher Arbeiter am Allgemeinen Gewerkschafts-
archiv in Prag, stellt in seiner Studie: Die Burg Räbi und Zizkas kriegerische 
Aktionen im Prachener Gebiet, ein Itinerar des großen husitischen Heerfüh-
rers im April 1420, soweit das anhand der ungenauen Aussagen seiner Quellen 
möglich ist, zusammen. Von Tabor aus marschierend zerstörte Jan Zizka am 
23. April 1420 das Kloster Milevsko (25 km westlich von Tabor; 1785 von 
Kaiser Josef II. endgültig liquidiert); dann wurde die Stadt Pisek erobert und 
schon am 25. April Prahatitz besetzt, daraufhin wurde die Vorburg von Stra-
konitz in Asche gelegt. Von dort wandten sich die Taboriten nach Nepomuk 
(36 km südlich von Pilsen), verwüsteten das dortige Kloster und standen bald 
darauf vor der Burg Räbi, die sich aber wie Flegl aufgrund der Chronik des 
Laurentius von Bfezov und handschriftlichen Annalen im Prager Zentralarchiv 
zeigt, freiwillig ergab; denn Zizka hatte offenbar die Sympathien der Belager-
ten auf seiner Seite. Gut ein Jahr später sahen sich die Husiten gezwungen 
diese Festung neuerdings zu belagern; beim Angriff erhielt Zizka eine Ver-
wundung, die, wie der Verfasser des Beitrages nachweist, allerdings erst einige 
Zeit später zu seiner vollständigen Erblindung führte. Bis dahin war der Heer-
führer einäugig gewesen. Mit seiner strategischen Fantasie und mit Hilfe 
seiner Hauptleute Hvezdy von Vicemilic, Viktorin von Kunstat und Kune§ 
Belovice wahrte er aber noch den Ruf seiner Unbesiegbarkeit. 
Der Aufsatz von Universitätsprofessor Dr. Zdenek Kalista: „Das Pilsener Ge-
biet am Anfang der böhmischen Geschichte" ist auch für die Geschichte der 
Oberpfalz und Regensburgs von so großer Bedeutung, daß eine ausführliche 
Inhaltsangabe und Besprechung im nächsten Band der V O in einem eigenen 
Aufsatz erfolgen soll. 
In einer kurzen Untersuchung („Die barocke Gotik im Werk Jakob Augu-
stons") demonstriert Jaromir Koväf, Professor an der Sanitätsmittelschule und 
städtischer Konservator für Denkmalpflege in Pilsen, das gerade in West-
böhmen häufig zu beobachtende Nachleben gotischer Kunsttradition bis in den 
reifen Barock hinein, an den Bauten Augustons, z. B. den Schlössern in Male-
sice (Malesitz), Trpisty (Trpist) Mirosov (Miroschau), den Kirchen von Cer-
noSina, Dobfany (Wiesengrund) St. Anna in Pilsen, der barocken Vorhalle der 
dortigen Franziskanerkirche. Die dem Band beigegebenen Tafeln 3 und 4 illu-
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strieren die Feststellung des Verfassers und lassen die harmonische Ver-
schmelzung von gotischen mit barocken Formelelementen erkennen. 
Jaromir Spal und Rüzena Grünspanovd bieten eine dankenswerte Analyse 
der Zunamen in Pilsen während der Zeit vor dem 30 jährigen Krieg. Die Ver-
fasser ließen sich anregen durch die namenskundlichen Arbeiten von Cikhart 
über Tabor, Ernst Schwarz über Chrudim (12 km südlich von Pardubice (Par-
dubitz)) und J. Strnad über Pilsen, welch letzterer versuchte, aufgrund der 
Namen die nationale Herkunft der Bevölkerung festzustellen, ein Versuch, der 
aber mit zu geringem philologischen Rüstzeug unternommen wurde. — Bis 
1404 sind die Pilsener Nachnamen so gut wie ausschließlich auf Lateinisch 
niedergeschrieben. Im genannten Jahr gibt es die ersten zusammenhängenden 
tschechischen Niederschriften; von da an werden sie häufiger, in der 2. Hälfte 
des 15. Jh. zur Regel. Deutsche Angaben sind äußerst selten, sie beschränken 
sich auf Urkunden für deutsche Empfänger und natürlich auf ausländische 
Schriftstücke. Es ist klar, daß bei so dürftiger Quellenlage nur sehr vorsichtige 
Aussagen über die Nationalität der Einwohner in Pilsen gemacht werden kön-
nen. Trotz mancher ungestümer Ausbrüche des Nationalismus in husitischer 
Zeit, hat das Sprachproblem auch im 15. Jh. die Gemüter noch nicht erregt. 
Zeugennamen wie Paulus dives, Paulus iuvenis und Monacho (so Spal und 
Grünspanovä) sutor lassen keine Sprachzugehörigkeit erkennen; im letztge-
nannten Fall kann der Betreffende Minich (deutsch) oder Mnich (tschechisch) 
geheißen haben. 
Das bearbeitete Material beweist das anfängliche Uberwiegen des deutschen 
Elements; dies zeigt sich in den Formen der Taufnamen und Herkunftsbe-
zeichnungen, in jenen wegen ihrer lateinischen Gestalt natürlich nur wenn sie 
als Hypokoristika erscheinen, wie Fridel, Hainlinus, Jeclinus. Wenn es dagegen 
heißt Seyfridus pannifex dictus Zibra so handelt es sich um einen Tschechen; 
seit 1315 liest man aber auch tschechische Zunamen. Das heißt, daß bereits zu 
Beginn der Stadtgeschichte (nach 1295) Deutsche und Tschechen zusammen-
lebten; tatsächlich sind die einzigen Spuren von Reibungen zwischen den 
beiden Volksteilen die Streitigkeiten zwischen der Stadt und dem Deutschen 
Ritterorden, der das Recht hatte, den Pfarrer zu ernennen und durchwegs 
einen Deutschen dazu bestimmte. In der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
wächst das tschechische Nationalbewußtsein, eine Tatsache, die sich ab 1370 
fast plötzlich an der Namengebung ablesen läßt. Die Heirat zwischen den bei-
den Volksgruppen zeigt sich in der Verbindung von Hypokoristika aus deut-
schen Vornamen mit rein tschechischen Nachnamen, z. B. Hannes Mudrach, 
Fenclinus Tepley, Henzl Vrstichvost. Natürlich gibt es auch den umgekehrten 
Fall : Jaksso Ress oder Blaha Nüssl. 1437 findet man die Tschechisierung des 
deutschen Namens Fegale bzw. Fegele in Fegalik. In der hussitischen Ära 
nahm Pilsen eine Sonderstellung ein; anfangs begeistert für die neue Lehre 
wandte es sich gegen Zizka und knüpfte enge Beziehungen zu Nürnberg an. 
Das hatte natürlich keinen Einfluß auf die Bevölkerungsbewegung in Pilsen: 
deutsche Namen findet man nur mehr vereinzelt. 
Aus der Fülle der Einzelbelege sollen nur einige erwähnt werden. Ähn-
lich wie im deutschen Sprachraum trug man Namen wie Pycek, Bzinka oder 
auch Kepka, deren Unanständigkeit über allen Zweifel erhaben ist und die 
weder im dreibändigen Wörterbuch von Herzer und Prach noch im neuen 
zweibändigen von Siebenschein enthalten sind. Neben dieser weitgehenden Un-
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Befangenheit steht eine große Ehrfurcht im religiösen Bereich; aus Verehrung 
vor der Mutter Gottes wird der Name Maria nicht gegeben: Maruse gehört zu 
Margarete. Gegen die Ableitung von Salman aus dem Hebräischen „sahn" wird 
man zu bedenken geben müssen, daß der Träger dieses Namens — wie das 
Autorenteam ausdrücklich betont — nirgends als Jude bezeichnet wird. Es 
handelt sich hier vielmehr um den mittelhochdeutschen Rechtsbegriff des 
„Salmann" = Vertreter von nicht rechtsfähigen Personen. Verfehlt ist wohl 
auch die Ableitung Sepyl von Joseph, weil ein solcher Taufname im Mittel-
alter ebenso unbekannt war wie Maria. Ähnlich ist es, wenn die Namen Zusana 
und Balthasar dem Einfluß der Reformation zugeschrieben werden, weil sie 
alttestamentlich seien, doch jene ist eine stadtrömische Märtyrerin, dieser ge-
hört zu den legendären Heiligen Drei Königen. Der Name Kamaryt, der hier 
von Gamuret abgeleitet wird, erscheint in Regensburg als Gamerid bzw. 
Gamuret schon während des 14. Jahrhunderts. Diringer hat sicher nichts mit 
Dillingen zu tun sondern mit Thüringen; Peringr könnte auch vom germani-
schen Personennamen Berengar abgeleitet sein. Diese Verbesserungsvorschläge 
sollen das Interesse an der fleißigen und sorgfältig durchgeführten namens-
kundlichen Arbeit zeigen. 
Miloslav Wajs, Professor an der Wirtschaftsmittelschule in Karlsbad, zeich-
net einen kurzen Ausschnitt aus der Lebensgeschichte des großen tschechoslo-
wakischen Dichters und Historikers Jan Kollär (1793—1852) mit dem Titel: 
„Jan Kollär und Karlsbad." Zum 150. Jahrestag der Rückkehr Kollär's aus 
Jena in die Heimat 1819. Der Aufenthalt Kollär's in Karlsbad scheint sich in 
einem Sonett der Slävy dcera, in welchem der Dichter ein Konzert der ita-
lienischen Sängerin Angelika Catalani im Posthof schildert, wiederzuspiegeln. 
Wajs zeigt jedoch, daß diese Aufführung schon ein Jahr vorher stattgefunden 
hatte, und der Dichter durch die Bayreuther Zeitung davon erfuhr, in der der 
bekannte Publizist Friedrich von Gentz berichtete, Goethe habe als Zuhörer 
einer Gesangesdarbietung der Künstlerin dieser öffentlich seine Geringschät-
zung entgegengebracht. 
Bedfich Sties, Facharbeiter bei der Kreiszentrale für Denkmalspflege und 
Naturschutz, hat aus den Beständen des Staatsarchivs Tf ebon (Wittingau) einen 
Überblick erarbeitet über die wirtschaftlichen Verhältnisse des Klosters Plasy 
(Plaß) kurz vor seiner Aufhebung. Am 10. Oktober 1778 erhielt Abt Fortunat 
Hartmann, zugleich Visitator und Generalvikar der österreichischen Ordens-
provinz der Zisterzienser, von der Wiener Hofkommission den Auftrag, einen 
Bericht über den Zustand der klösterlichen Kommunität und ihre wirtschaft-
liche Lage zu erstellen. Danach konnte dieses Ordenshaus mit einem regu-
lären Jahres Überschuß von beinahe 15000 zl. rechnen. Der Abt hatte eine 
gewisse Verpflichtung, aus dieser erübrigten Summe schlechter gestellten Klö-
stern seines Bereiches zu helfen. Zu diesen gehörte: Sedletz (Sedlec), das bei 
einem Haushaltsdefizit von 2790 zl. eine Schuldenlast von 411688 zl. hatte, 
und Königssaal (Zbraslav), dessen Jahresdefizit sich auf 7480 zl. belief und die 
Passiva die Höhe von 205 310 zl. erreichten. Der Verfasser erwähnt in diesem 
Zusammenhang die interessante Tatsache, daß die übrigen böhmischen Zister-
zienserkonvente wie Osseg (Osek), Plaß (Plasy), Hohenfurth (Vyssibrod) und 
Goldenkron (Zlatä Koruna) zusammen jährlich 36305 zl. 35 k. erwirtschaf-
teten. Die Hofkommission warf dem Abt Hartmann vor, daß er als Gene-
ralvisitator für den unerfreulichen Zustand der Klöster Zedlec und Zbras-
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00029-0296-8
lav die volle Verantwortung trage und gab ihm die Weisung, den beiden 
Konventen in der Art zu helfen, daß sofort acht Mönche aus Zbraslav von 
Plasy (Plaß) übernommen werden sollten, oder von dort dem verschuldeten 
Kloster ein jährlicher Sustentationsbeitrag von 2400 zl. geleistet werden solle. 
Zur Rettung des Klosters Sedletz aber, sollte nach der Auffassung der Behörde 
das Kloster Osseg helfen und zwar dadurch, daß von den drei Inwohnern des 
zu Sedletz gehörenden Ordenshauses in Klasterni Skalice (Skalitz) einer oder 
zwei in Osseg untergebracht würden. Als Präventivmaßnahme wurde den sechs 
Zisterzienserklöstern Böhmens die Aufnahme von Novizen für so lange ver-
boten, wie ein Konvent verschuldet war, bzw. die Mittel zum Unterhalt der 
Mönche nicht nachweisen konnte. Man verlangte vom Abt Hartmann eine 
Stellungsnahme wie er die beiden genannten Ordenshäuser sanieren wolle. 
Dieser arbeitete eine Analyse aus, in der gezeigt wurde, daß man in Plaß 
unter bestimmten Voraussetzungen 14000 zl. erübrigen könne und daß für 
einen Ordensmann jährlich 300 zl. aufgewendet werden müßten. Ferner geht 
aus dieser Aufstellung hervor, daß an die Ärzte, die Chirurgen und Apotheker 
1275 zl. entrichtet wurden; die Hausarmen, nicht weniger als 208 Personen, 
empfingen 1150 zl. Almosen, für die Armen, die am Gründonnerstag kamen 
und denen brauchgemäß Brot, eine Mahlzeit, Heringe und eine Geldspende 
gereicht wurden, wandte man 300 zl. auf, für vier oder fünf Theologiestu-
denten im Prager Priesterseminar gab man einen Zuschuß von 450 zl. Der 
Verfasser teilt auch mit, daß bei der Aufhebung der drei Klöster 1783 bzw. 
1785, das in den „Religionsfond" geworfene Vermögen von Plaß 1.400 282 zl. 
betrug, das von Zedlec 421971 zl. und schließlich das von Zbraslav 369 541 zl. 
Diese und andere angeführte Zahlen sind ein interessantes Vergleichsmaterial 
für die 20 Jahre später durchgeführte Klosteraufhebung in Bayern. 
Der bekannte Wirtschaftshistoriker Gustav Hof mann hat im vorliegendem 
Band der „Minulosti zäpadoceskeho kraje" auch eine Miszelle über die Bergge-
werkschaft von HorSovsky Tyn (Bischofteinitz, 10 km nördlich von Taus) bei-
gesteuert, die vom kurzlebigen Unternehmen eines Silberbergwerkes berichtet. 
1763 fanden zwei Bürger von Bischofteinitz, die vier Wegstunden südlich von 
ihrer Heimatstadt Kohlen schürften, Bleierz, das bei einer Untersuchung in 
Joachimsthal (Joachimov) ein Viertellot Silber enthielt. Nach weiteren Funden 
nahmen die beiden Gewerken im Jahre 1775, um für ihre erfolgversprechende 
Schürfung die nötigen Mittel zu gewinnen, sechs weitere Mitglieder hinzu. Am 
10. Oktober 1775 erhielten sie vom Bergmeisteramt die Erlaubnis zur Förde-
rung von Gold, Silber, Zinn, Blei und allen Erzen und Mineralien; die neue 
Grube wurde nach der hl. Anna benannt. Die Erwartungen wurden enttäuscht 
obwohl auch Spuren von Gold entdeckt wurden und der Schacht mit großem 
Kostenaufwand 28 m tief hinabgeführt wurde. Ein Gesuch an die Kaiserliche 
Regierung das den Stand der Arbeiten darlegte, sollte neue Gelder zu deren 
Durchsetzung gewinnen und hatte zur Folge, daß die Bergbehörde von Stfibro 
(Mies) tätig wurde, welche feststellte, daß der Schacht im Winter außer Be-
trieb gewesen war und sich deshalb bis zum Grundwasserspiegel mit Wasser 
gefüllt hatte. Diese und andere Fehler machten den Wiener Hof nicht geneigt 
sich an dem Bergwerksunternehmen zu beteiligen, das infolge Geldmangels 
schon 1777 scheiterte. 
Vaclav Starf, Direktor des Kreisarchivs in Prachatitz (Prachatice) veröffent-
licht zwei Schriftstücke aus dem 16. Jahrhundert, die sich auf Bürger dieser 
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Stadt beziehen und geschäftliche Verbindungen mit Pilsen zum Inhalt haben. 
Eman Toman hat die vorhandenen Notizen zur Geschichte des Hofes Ostro-
mec in Sträzov (Drosau, zuerst erwähnt um 1556) gesammelt und mit vieler 
Sorgfalt eine Ergänzung zur historischen Topographie des Städtchens gelie-
fert. Zeitweise gehörte dieses Besitztum zur Herrschaft Opalice (Opalitz), die 
von der letzten Inhaberin Judith Kolovrat von Sternberg 1630 verkauft wurde. 
Dr. Jindfich Cadik, früherer Universitätsprofessor in Prag und Direktor des 
Kunsthistorischen Museums in Pilsen (geb. 1891), erzählt — großenteils aus-
eigenem Erleben; er war Hauptperson in diesem Drama eines wertvollen Buches 
— die Schicksale des Kantionais von Zlutice (Luditz), das 1557 bis 1558 vom 
Drucker Jan Taborsky und dem Illustrator Fabian Poliraf in Prag angefertigt 
wurde. Bei der Eingliederung der von den Sudetendeutschen bewohnten Ge-
biete in das Deutsche Reich wurde auch Zlutice besetzt. Man flüchtete das 
Kunstwerk aus dem dortigen Museum, brachte es nach Pilsen und weil die 
dortigen zuständigen Behörden Bedenken hatten, in das Altstädter Archiv in 
Prag. Als ganz Böhmen und Mähren von den Deutschen besetzt waren, kam 
es wie es kommen mußte; durch die Ängstlichkeit der Bürokratie und die Bru-
talität der deutschen Staatspolizei wurde das Buch aus Prag wiederum nach 
Zlutice zurückgebracht. Der Beitrag von Cadik bringt aufschlußreiche Einzel-
heiten aus der Geschichte der deutschen Besetzung. 
Dr. Vaclav Vojtisek, Universitätsprofessor und Stadtarchivar von Prag, hat 
seinem Kollegen und Freund Fridolin Machacek (1884—1954) einen pietät-
vollen Nachruf gewidmet, der nicht nur ein erfülltes Gelehrtenleben darstellt 
(von der imponierenden Arbeitsleistung Mahaceks zeugt sein Schriftenver-
zeichnis, das 695 Nummern aufweist), sondern auch erhellende Tatsachen für 
die Erkenntnis der politischen und gesellschaftlichen Entwicklung unseres 
Nachbarlandes bietet. Der Beitrag läßt zum Beispiel den ausländischen Leser 
die weite Verbreitung der tschechischen Widerstandsbewegung im 2. Weltkrieg 
erkennen: Mahäcek selbst wurde am 17. Januar 1944 von der Gestapo ver-
haftet. 
An die Aufsätze und Miszellen schließen sich zwei kürzere Artikeln an; 
der eine von Jindfich Vacek gilt dem 70. Geburtstag von Vaclav Cepaläk, der 
aufgrund einer reichen literarischen Tätigkeit in der Heimat- und Ortsfor-
schung im Jahre 1949 an die Pädagogische Fakultät in Pilsen berufen wurde, 
wo er Geschichte und Heimatkunde lehrte und noch viele Arbeiten veröffent-
lichen konnte. Der andere Artikel von O. Kokes* gilt dem Gedenken an Vaclav 
Barchänek, der im Forstwesen tätig war, zahlreiche wissenschaftliche Auf-
sätze über dieses Gebiet, aber auch solche heimatgeschichtlicher Natur heraus-
brachte. 
Die Verfasser dieses besprochenen Bandes haben ihren Arbeiten in dankens-
werter Weise eine kurze deutsche Inhaltsangabe angefügt. Diese ist aber natur-
gemäß so knapp, daß sie ein Studium der Artikel nicht ersetzt. 
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